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Gustav Grüner

Das Studium der Lehrer an beruflichen Schulen in der BRD

Paul Luchtenberg hat 1952 in einem Festvortrag in der Paulskirche das berufliche

Schulwesen als ein „organisiertes Chaos" bezeichnet, und dieser Aussage muß auch

heute noch zugestimmt werden. Die Ursachen dafür sind u. a. in der notwendigen engen

Verknüpfung des beruflichen Schulwesens mit der vielgestaltigen und sich ständig
wandelnden Wirtschaft zu suchen. Von hierher wird verständlich, daß im beruflichen

Schulwesen wohl nie die relative Einheitlichkeit des allgemeinen Schulwesens möglich
sein wird. Außerdem hat sich die Kulturautonomie der Länder im Bereich des beruf¬

lichen Schulwesens besonders stark ausgewirkt. Der Eindeutigkeit halber sei gesagt,
daß zum beruflichen Schulwesen hier folgende Schultypen gerechnet werden: Berufs¬

grundschule, Berufsfachschule, Teilzeitberufsschule, Berufsaufbauschule, Fachober¬

schule, berufliche Gymnasien, Fachschulen und höhere Fachschulen soweit sie nicht

in Fachhochschulen umgewandet werden.

So buntscheckig wie das berufliche Schulwesen selbst ist auch seine Lehrerschaft,
und es scheint, als habe sich in den letzten Jahren die Vielfalt eher noch vergrößert.
Jeder gerät in Schwierigkeiten, der ein Begriffsnetz über diese Vielfalt werfen will,
der fragt, nach welchen Gesichtspunkten die Lehrer des beruflichen Schulwesens ein¬

geteilt und einer Betrachtung unterworfen werden können.

Herkömmlicherweise wird „horizontal" nach „Schulzweigen" gegliedert, was fol¬

gende Aufstellung (mit umgangssprachlichen Lehrerbezeichnungen) ergibt:

Schulzweig Lehrer

Kaufmännisches Schulwesen Handelslehrer

gewerblich technisches Schulwesen mit

mehreren Fachrichtungen Gewerbelehrer

hauswirtschaftliches und sozialpflege-
risches Schulwesen Gewerbelehrer (Hauswirtschaftslehrerin)
landwirtschaftliches Schulwesen Landwirtschaftslehrer

Die Abgrenzungen zwischen diesen 4 Schulzweigen sind heute nicht mehr scharf zu

ziehen, man denke nur an das Eindringen der Technik (EDV!) in das Tätigkeitsfeld
des Kaufmanns oder an die Angleichung der ländlichen an die städtische Hauswirt¬

schaft. Durch solche Entwicklungen ist Bewegung in das bislang starre Gefüge der

Lehrerschaft an beruflichen Schulen gekommen. Auch eine „vertikale" Aufspaltung
hat in den letzten Jahren größeren Umfang angenommen. Die Gliederung in Lehrer

für berufstheoretischen Unterricht und in Lehrer für berufspraktischen Unterricht ist

in allen Bundesländern feststellbar; meist ist sie noch verfeinert worden.

In Hessen bestehen z. B. drei „Ebenen" mit unterschiedlicher Einstufung in der Be¬

soldungsskala:

Z. f. Päd., 10. Beiheft



16 Gustav Grüner

o Studienräte (für den berufstheoretischen und allgemeinen Unterricht)
o Fachoberlehrer (für gewisse Teile des berufstheoretischen Unterrichts)
o Fachlehrer für arbeitstechnische Fächer (für den berufspraktischen Unterricht).

Die Ursache für diese vertikale Spaltung der Lehrerschaft des beruflichen Schul¬

wesens, die nach der Akademisierung der Gewerbelehrerbildung besonders deutlich

wurde, ist im Unterrichtsbedürfnis zu suchen, aber auch im Lehrermangel, der die Schul¬

verwaltungen meist rasch auf den Gedanken bringt, einen Lehrertyp zu schaffen,

dessen Ausbildung kürzer und dessen Zulassungsvoraussetzungen einfacher sind als

die der an Hochschulen ausgebildeten Lehrer. Interessanterweise sind die früher vor¬

handenen Rangunterschiede zwischen den Lehrern verschiedener Typen beruflicher

Schulen (etwa zwischen dem Lehrer an einem Wirtschaftsgymnasium und dem einer

kaufmännischen Berufsschule) nivelliert worden. Bevor auf die Problematik der Lehrer¬

bUdung im beruflichen Schulwesen näher eingegangen wird, soll die derzeitige Situa¬

tion der Ausbildung der Lehrer in den oben genannten 4 Schulzweigen mit den jewei¬

ligen vertikalen Stufungen grob skizziert werden:

1. Lehrerfür das kaufmännische Schulwesen

1.1. Studienräte

1.1.1. Diplomhandelslehrer. An den meisten Universitäten kann der akademische Grad

Dipl.-Hdl. nach achtsemestrigem Studium der Wirtschaftswissenschaften und der

Wirtschaftspädagogik erworben werden. Zulassungsvoraussetzung: Abitur. Als

Pflichtwahlfach können neben wirtschaftswissenschaftlichen Vertiefungsfächern auch

Sprachen, Geschichte, Geographie, Politologie u. ä. allgemeine Fächer belegt werden.

Die Regelungen für das betriebliche Praktikum vor und während des Studiums sind

unterschiedlich. Maximale Dauer des Praktikums: 1 Jahr; z. T. sind auch Schulprak¬
tika erforderlich. Das Diplomexamen wird als 1. Staatsexamen für den höheren

Dienst gewertet. Es gibt Bestrebungen, die akademischen Grade Dipl.-Kfm., Dipl.-
Vw. und Dipl.-Hdl. zu einem Grad (Dipl. Oek.) zusammenzulegen.

1.1.2. Staatsexamen für das höhere Lehramt an kaufmännischen Schulen. Vereinzelt

besteht an Universitäten die Möglichkeit, statt des Diplomhandelslehrer-Examens
ein Staatsexamen abzulegen. Das Studium deckt sich weithin mit dem des Diplom¬
handelslehrers.

1.1.3. Einstellung von Inhabern wirtschaftswissenschaftlicher Diplome. Wegen des

Lehrermangels werden z. Z. in den meisten Bundesländern die Prüfungen zum Diplom¬

volkswirt, Diplomkaufmann, Diplomsozialwirt und Diplomökonom der Prüfung
zum Diplomhandelslehrer gleichgestellt. Diese Maßnahme ist jedoch befristet.

Alle Bewerber für die Studienratslaufbahn erhalten ihre praktisch-pädagogische

Ausbildung in 1 l/2jährigen Studienseminaren, die sie mit der 2. Staatsprüfung

(Assessorenexamen) abschließen.
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1.2. Fachoberlehrer an kaufmännischen Schulen

In Baden-Württemberg besteht für Abiturienten an der Berufspädagogischen Hoch¬

schule Stuttgart die Möglichkeit eines 6semestrigen Studiums für das Lehramt an

kaufmännischen Berufs- und Berufsfachschulen (Handelsoberlehrer). Aufstiegsmög¬
lichkeiten in der Studienratslaufbahn sollen geschaffen werden.

1.3. Fachlehrer an kaufmännischen Schulen

Für den Unterricht in Kurzschrift und Maschinenschreiben gibt es seit langem staat¬

liche Prüfungen, auf die sich die Bewerber meist privat in Kursen vorbereiten können.

In einigen Ländern müssen die derartig geprüften Lehrer noch zusätzliche pädagogische
Lehrgänge besuchen, um die Anstellungsfähigkeit zu erreichen. In Bayern lautet die

Dienstbezeichnung Fachlehrer für Kurzschrift und Maschinenschreiben, in Hessen

Fachlehrer für arbeitstechnische Fächer an beruflichen Schulen, in Nordrhein-

Westfalen Fachlehrer in schreibtechnischen Fächern, in Rheinland-Pfalz Lehrer für

BüroWirtschaft.

2. Lehrerfür gewerblich-technische Schulen

2.1. Studienräte

2.1.1. Diplomgewerbelehrer. Dieser 8semestrige Studiengang besteht nur an der

Technischen Universität Stuttgart. Er umfaßt ingenieurwissenschaftliche, pädago¬
gisch-psychologische, gesellschaftswissenschaftliche und Wahlfachstudien. Studien¬

voraussetzung: Abitur und Betriebspraktikum.

2.1.2. Staatsexamen für das höhere Lehramt an gewerblich-technischen Schulen.

Dieses Studium ist z. Z. an den meisten Technischen Hochschulen (Universitäten)
und an einigen Universitäten möglich und dauert mit einer Ausnahme 8 Semester.

Zulassungsvoraussetzungen: Abitur und ein meist einjähriges Betriebspraktikum.
Wegen der unterschiedlichen Fachrichtungen des gewerblich-technischen Schulwesens

bestehen mehrere Studienzweige (z. B. Metall-, Elektro-, Bau-, Druckgewerbe o. ä.).
Kürzere Schulpraktika werden an den meisten Hochschulen verlangt. Das Studium

besteht aus einem fach-, einem erziehungs- und einem gesellschaftswissenschaftlichen
Teil. Im Hinblick auf den allgemeinbildenden Unterricht in beruflichen Schulen be¬

legen die Studenten auch meist noch ein Wahlfach (Deutsch, Englisch, Politologie,
Theologie, Geschichte u. ä.). Neuerdings wird an einigen Hochschulen den Absolventen

der Ingenieurschulen (Fachhochschulen) das fachwissenschaftliche Studium erlassen,
so daß sie nur noch rund 4 Semester bis zur Ablegung der Staatsprüfung studieren

müssen. Das Lehrerstudium nimmt hier den Charakter eines Aufbaustudiums an.

2.1.3. Diplomingenieure. Besonders in Baden-Württemberg — wegen des Lehrerman¬

gels inzwischen aber auch in anderen Bundesländern — wird das Diplomingenieur-



18 Gustav Grüner

examen (u. a. ähnliche Diplomprüfungen) dem Staatsexamen für das Lehramt an

beruflichen Schulen gleichgestellt.
Die Absolventen der unter 2.1.1. bis 2.1.3. aufgezeigten Studiengänge durchlaufen

ein 1 l/2j ähriges Studienseminar und müssen die Assessorenprüfung ablegen.

2.2. Fachoberlehrer

Nicht an wissenschaftlichen Hochschulen ausgebildete und unter dem Studienrat

rangierende Lehrer für den berufstheoretischen Unterricht an gewerblich-technischen
Schulen führen in den einzelnen Bundesländern unterschiedliche Dienstbezeichnungen

(Baden-Württemberg: Gewerbeoberlehrer/Gewerbeschulrat, Bayern: Fachlehrer/

Fachoberlehrer/Fachschulstudienrat, Berlin: Fachlehrer/Fachdozent/Fachstudien¬

rat, Hamburg: Fachoberlehrer, Hessen: Fachoberlehrer für technologische Fächer,

Niedersachsen: Fachlehrer/Fachoberlehrer, Nordrhein-Westfalen: Technischer

Lehrer/Technischer Oberlehrer, Rheinland-Pfalz: Fachlehrer/Fachschullehrer/

Fachschuloberlehrer, Saarland: Fachlehrer, Schleswig-Holstein: Fachschullehrer/

Fachschuloberlehrer.

Voraussetzungen für diese Laufbahn sind in der Regel der Abschluß einer Ingenieur¬

schule, eine darauffolgende praktische Tätigkeit in der Industrie und der Besuch eines

pädagogischen (Teilzeit)Lehrganges. Lediglich in Baden-Württemberg ist diese Aus¬

bildung in Form der schon unter 1.2. genannten Berufspädagogischen Hochschule

Stuttgart hochschulmäßig verinstitutionalisiert. Der Lehrgang dauert rund 1 Jahr

(Vollzeitunterricht). Durch ein Zusatzstudium können die baden-württembergischen
Gewerbeoberlehrer zur Staatsprüfung für die Studienlaufbahn zugelassen werden. In

Bayern findet die Ausbildung in einem einjährigen Vollzeitlehrgang eines Staatsin¬

stituts statt, in Hessen in 2jährigen Teilzeitseminaren.

2.3. Fachlehrer

Zur Erteilung des praktischen Unterrichts in den Schulwerkstätten, Demonstrations¬

und Versuchsräumen u. ä. werden Fachlehrer eingesetzt, welche größtenteils die Meister¬

oder Technikerprüfung abgelegt und einen pädagogischen (Teüzeit)Lehrgang durch¬

laufen haben. Dienstbezeichnungen für diese Lehrer: Vertragslehrmeister, Lehrwerk¬

meister, Technischer Lehrer/Technischer Oberlehrer, Fachlehrer, Fachlehrer für

arbeitstechnische Fächer, Werklehrer, Werkstattlehrer/Werkstattoberlehrer u. a.

3. Lehrerfür hauswirtschaftliche und sozialpflegerische Schulen

3.1. Studienräte

3.1.1. Diplom-Trophologe (Dipl.-troph.), Diplom- Haus- und Ernährungswirt¬

schaftler (Dipl. oec. troph.). An einigen Universitäten wurde vor allem im Hinbhck
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auf den Bedarf an Lehrern für hauswirtschaftlichen Unterricht in den 60er Jahren ein

8semestriges Studium der Haus- und Ernährungswissenschaften eingerichtet, das

mit einer der o. a. Diplomprüfungen abgeschlossen wird. Eintrittsvoraussetzung:
Abitur und ein (meist) Ijähriges Praktikum. Diese Diplomprüfung — u. U. mit einer

pädagogischen Zusatzprüfung — gilt als 1. Staatsprüfung für das höhere Lehr¬

amt an beruflichen Schulen des hauswirtschaftlichen und sozialpflegerischen Bereichs.

Für sozialpflegerische Schulen kommen noch andere Hochschulexamen in Frage, z. B.

M.A., Dipl.Soz., Dipl.-Psych. u. ä.

3.1.2. Staatsprüfungen. Z. T. werden an den Universitäten neben den unter 3.1.1.

aufgeführten Diplomprüfungen noch Staatsprüfungen für das Lehramt an beruf¬

lichen Schulen abgehalten, z. T. ist die Ausbildung hauswirtschaftlicher Lehrer mit der

unter 2.1.2. dargestellten Ausbildung der Lehrer für den gewerblich-technischen Be¬

reich als Studienzweig besonders verbunden und wird mit einer Staatsprüfung abge¬
schlossen. Das Studium dauert 8 Semester (in München 6).

3.2. Fachoberlehrer

In Baden-Württemberg rangiert unter den Studienräten die Hauswirtschaftslehrerin,
die nach dem Abitur oder einem vergleichbaren Schulabschluß und einem einjährigen
Praktikum ein ösemestriges Studium an der Berufspädagogischen Hochschule Stutt¬

gart absolviert. In Bayern sind der „Unterrichtende Sozialpädagoge", in Hamburg
die Fachoberlehrerin, in Hessen der Fachoberlehrer für sozialpädagogische Fächer

in diese Gruppe einzuordnen.

3.3. Fachlehrer

Auch im hauswirtschaftlich-sozialpflegerischen Bereich sind Fachlehrerinnen tätig,
die den praktischen Unterricht (z. B. in Schulküchen) erteilen. Für sie gilt das unter

2.3. Ausgeführte.

4. Lehrerfür landwirtschaftliche Schulen

4.1. Studienräte

Zur Erteilung des theoretischen Unterrichts in landwirtschaftlichen Berufs-, Berufs¬

fach- und Fachschulen sowie für den Beratungsdienst werden neuerdings fast nur noch

Inhaber landwirtschaftlicher Universitätsdiplome (Diplom-Agraringenieur — frü¬

her Diplomlandwirt, Diplomgärtner, Diplomforstwirt) eingestellt. Diese Diplom¬
prüfungen können nach einem 8semestrigen Universitätsstudium abgelegt werden

(Zulassungsvoraussetzung: Abitur und Betriebspraktikum). Sie werden als 1. Staats¬

examen anerkannt, z. T. muß in Pädagogik noch eine Zusatzprüfung abgelegt wer¬

den. In Bayern besteht jedoch noch ein ösemestriger Studiengang für das höhere Lehr¬

amt an landwirtschaftlichen Berufsschulen.
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4.2. Fachoberlehrer

Vorwiegend handelt es sich dabei um Lehrerinnen (Landwirtschaftsoberlehrerinnen),
deren Aufgabengebiet (ländliche Hauswirtschaft) sich mit dem der unter 3.2. darge¬
stellten Lehrerinnen überschneidet; auch ihre Ausbildung (maximal 6 Semester) ist

ähnlich wie die der Hauswirtschaftsoberlehrerinnen.

4.3. Fachlehrer

Die in einigen Ländern vorhandenen Ausbildungsgänge für Fachlehrer an Landwirt¬

schaftlichen Schulen fallen zahlenmäßig nicht ins Gewicht, weil der Bedarf an diesen

Lehrkräften wegen des im landwirtschaftlichen Schulwesen zu verzeichnenden starken

Schülerrückganges sehr gering ist.

Probleme und offene Fragen

O Die „Akademisierung" der Ausbildung für Lehrer an beruflichen Schulen hat

deutlich gemacht, daß es neben dem an Universitäten ausgebildeten Lehrer auch

noch einen praxisnäheren und praxiserfahrenen Lehrer geben muß. In der verti¬

kalen Berufsteilung würden jedoch 2 statt der vorhandenen 3 Lehrertypen ge¬

nügen, eben der Lehrer für die Berufstheorie (Studienrat/Oberstudienrat) und der

Lehrer für die Berufspraxis (Fachlehrer/Fachoberlehrer).
O Die Ausbildung der Studienräte für das berufliche Schulwesen hat sich an den

Hochschulen als 8semestriger Studiengang stabilisiert; die inhaltliche Gestaltung
des Studiums ist aber noch keineswegs gelöst. Das Modell des Klassenlehrers, der

in der Berufsschule alle Fächer unterrichtet, wird immer fragwürdiger. Der Trend

geht zum Einfach- oder eventuell zum Anderthalbfachlehrer. Dies bedeutet, daß

der allgemeine Unterricht in Berufsschulen wahrscheinlich in immer stärkerem

Maße von Lehrern mit entsprechenden Lehrbefähigungen übernommen wird.

Durch eine solche Entwicklung ändert sich auch der Bedarf an Lehrern für die

Berufstheorie, die nur noch diesen Unterricht wahrnehmen würden und nicht den

in Gemeinschaftskunde, Deutsch u. ä.

O Kommt es zur Einführung des Einfachlehrers, so wirft sich die Frage auf, ob

nicht für den Lehrer der berufstheoretischen Fächer ein berufspädagogisches
Aufbaustudium die sinnvollere Lösung gegenüber der eines direkten Integrations¬
studiums darstellt. Solange es noch Fachhochschulen gibt, bietet sich ein Aufbau¬

studium für Fachhochschulabsolventen besonders an. Die Entwicklung des Stu¬

diums für das Lehramt an gewerblich-technischen Schulen an einigen Technischen

Hochschulen weist deutlich in diese Richtung. Dies kann dazu führen, daß sich

kaum noch Abiturienten für dieses Studium interessieren.

O Es wäre nicht ausgeschlossen, in ein solches Aufbaustudium die praktisch-päd¬
agogische Ausbildung in den Studienseminaren mit einzubauen, um so zu einem wir¬

kungsvollen einphasigen Modell der LehrerbUdung für berufliche Schulen zu
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kommen, wo Theorie und Praxis der Berufsausbildung eng miteinander verzahnt

werden könnten.

Nicht alle Lehrer für die Berufstheorie können in einem linearen Studiengang,
sei es ein Direkt- oder ein Aufbaustudium, auf das Lehramt an beruflichen Schu¬

len vorbereitet werden. Längere Zeitspannen praktischer Bewährung nach dem 1.

Hochschulabschluß in der Wirtschaft sind nicht nur für Lehrer seltenerer Fach¬

richtungen, für die keine Studiengänge eingerichtet werden können, sinnvoll; sie

führen insgesamt zu einer wünschenswerten größeren Praxisnähe der beruflichen

Schulen. Für solche Fachkräfte werden immer Sonderregelungen ermöglicht
werden müssen.

Starre Schemen für die Ausbildung der Lehrer für den berufspraktischen Unter¬

richt sind wohl kaum praktikabel; das Meister- und Technikerniveau wird jedoch
die Regelvoraussetzung für die Zulassung zu einem pädagogischen Lehrgang
sein, für den noch überzeugende Formen gefunden werden müssen.

Das seit dem 1. 9. 1969 gültige Berufsbildungsgesetz schreibt auch für die —

in der Pädagogik bisher sträflich vernachlässigten — betrieblichen Ausbilder

„berufs- und arbeitspädagogische Kenntnisse" vor. Da die Zahl der betrieb¬

lichen Ausbilder in der BRD auf etwa 500 000 Personen geschätzt wird, handelt

es sich hier um die größte Lehrergruppe überhaupt, für deren Ausbildung bald

Modelle entwickelt werden sollten. Im Zusammenhang damit stellt sich die Frage,
ob nicht die betrieblichen Ausbilder als Werkstattlehrer eine ähnliche Ausbildung
wie die Lehrer für den berufspraktischen Unterricht an beruflichen Schulen erhalten

sollten. Für beide könnte ein einheitlicher Ausbildungsgang geschaffen werden.

Für die Ausbildungsleiter und -direktoren in den Ausbildungsbetrieben fehlt

ebenfalls eine sinnvolle Ausbildung. Sie kündigt sich mit dem neuen Studiengang
des Diplompädagogen an, zumal an einigen Hochschulen für Diplompädagogen

Betriebspädagogik als Studienrichtung möglich ist. Der bessere Weg ist aber wahr¬

scheinlich ein berufspädagogisches Aufbaustudium nach einem abgeschlossenen
technischen oder wirtschaftswissenschaftlichen Hochschulstudium, das u. U. mit der

Magisterprüfung abgeschlossen wird.

Das Hauptproblem stellt der Lehrermangel dar, der den notwendigen weiteren

Ausbau des beruflichen Schulwesens bremst. Nach der KMK-Dokumentation

Nr. 30/1 vom April 1971 unterrichteten 1969 an Berufsschulen 24 612, an Berufs¬

aufbauschulen 711, an Berufsfachschulen 9 496 und an Fachschulen und höheren

Fachschulen (ohne jene höheren Fachschulen, die zu Fachschulen umgewandelt

werden) 6 197 hauptamtliche und hauptberufliche Lehrer. Da bei dieser Erhebung
teilweise Lehrer sowohl an den Berufsschulen als auch an den Berufsaufbau¬

schulen gezählt wurden, ist die Addition dieser Zahlen nicht möglich. Man kann

jedoch davon ausgehen, daß z. Z. rund 40 000 hauptamtliche und hauptberufliche
Lehrer im beruflichen Schulwesen tätig sind; dazu kommen noch zahlreiche neben¬

amtliche und nebenberufliche Lehrkräfte. Würde der Berufsschulunterricht auf

zwölfWochenstunden erweitert, so müßten mindestens 15 000 neue Lehrer gewonnen

werden, da z. Z. im Durchschnitt nur rund 7 Wochenstunden Berufsschulunter¬

richt erteilt werden. Wenngleich in der letzten Zeit z. B. die Zahlen der Studenten

für das gewerblich-technische Lehramt stark angestiegen sind (1970/71 auf rd.

3 000), so zeigt diese Überlegung doch, daß der Lehrerbedarf nicht allein über das
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Normalstudium gedeckt werden kann, sondern daß für bereits in der Wirtschaft

tätige Fachleute ein attraktiver Zugang für das Lehramt an beruflichen Schulen

gefunden werden muß. Das heutige Gymnasium motiviert seine Schüler kaum

für ein berufspädagogisches Studium! Falls — wie angedeutet — der im Umfang

beachtliche allgemeine Unterricht in beruflichen Schulen mehr als bisher von

Lehrern mit entsprechenden Lehrbefähigungen allgemeiner Schulen erteilt würde,

wenn also die herkömmlicherweise als Handels-, Gewerbe- und Landwirtschafts¬

lehrer bezeichneten Lehrer nur für den berufstheoretischen Unterricht eingesetzt

würden, würde der Lehrermangel sehr gemildert.
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